
Entwicklung des Retormationsgeschehens. e Retormation V()  ;

wurde abgelöst VO  . einer VOoOoNnNn oben Organısierten Umgestaltung.
Katharına Zell die einzZ1Ige, die zeitlebens mi1t ihren Aktivitäten

nıcht nachgelassen hat Mehrere Voraussetzungen AaIur mafßge-
bend Si1e hatte eınen außergewöhnlichen Mann, der das Engagement
selNer Frau Örderte S1e ın Straßburg 1n eıIıNer vergleichsweise tO-
leranten Atmosphäre. Ihre untreiwillige Kinderlosigkeit raumte iıhr eıt
für OÖOffentliche Aktivitäten e1n, die Verbindung mi1ıt Schwenckteld stärk-

ihr Selbstbewußfstsein
Das Engageinent der drei Flugschriftenautorinnen und ihr Selbstver.

ständnis zutjietst reformatorisch, un ihr Auftreten zelgt, welches
emanzipatorische Potential, auch in der Frauenfrage, 1n Luthers er
Theologie angelegt Wär. DiIie Umbruchssituation Anfang der zwanzıger
Te bot emanzipatorische Chancen, die aber nicht WITEKI11C ZUI Entftal
(UNg kamen. Die Bildungsvoraussetzungen der eısten Frauen eiın-
ach schlecht, und ihre gegenüber dem Mittelalter verstärkte Bindung
91 die als Haustrau un: Multter die Möglichkeiten für Öftentli-
che Aktivitäten beträchtlich e1in

SO kam CSD, da{iß nıcht Argula V  — Grumbach, Katharina Zell un! Ursula
Weida das Frauenideal 1 deutschen Protestantiısmus präagten, sondern
Katharina VO  — Ora

Assistenzprotessor Dr Martın Jung, Nadelberg I  f H-405 4se

KÖONIGIN HRISTINE VO
UN HRE EZ  GEN

Von Detlet Von Dobschütz

Der Westfälische Friede e1n ESCHeEN. für ugsburg
Christine Von chweden setzte sich für die eendigung des 3ojährigen
eges eın Seit 1643 wurde in unster und Osnabrück verhan-
delt Herwart, Stadtvogt während der Schwedenzeit, bildete eınen
Ausschuf der evangelischen Bürgerschaftt, die Prozent der Bevölkerung
ausmachte. Da die Evangelischen Augsburg nicht vertreten durften, äßt
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Entwicklung des Reformationsgeschehens. Die Reformation von unten 
wurde abgelöst von einer von oben organisierten Umgestaltung.

Katharina Zell war die einzige, die zeitlebens mit ihren Aktivitäten 
nicht nachgelassen hat. Mehrere Voraussetzungen waren dafür maßge- 
bend. Sie hatte 1. einen außergewöhnlichen Mann, der das Engagement 
seiner Frau förderte. 2. Sie lebte in Straßburg in einer vergleichsweise to- 
leranten Atmosphäre. 3. Ihre unfreiwillige Kinderlosigkeit räumte ihr Zeit 
für öffentliche Aktivitäten ein, 4. die Verbindung mit Schwenckfeld stärk- 
te ihr Selbstbewußtsein.

Das Engagement der drei Flugschriftenautorinnen und ihr Selbstver- 
ständnis waren zutiefst reformatorisch, und ihr Auftreten zeigt, welches 
emanzipatorische Potential, auch in der Frauenfrage, in Luthers früher 
Theologie angelegt war. Die Umbruchssituation Anfang der zwanziger 
Jahre bot emanzipatorische Chancen, die aber nicht wirklich zur Entfal- 
tung kamen. Die Bildungsvoraussetzungen der meisten Frauen waren ein- 
fach zu schlecht, und ihre gegenüber dem Mittelalter verstärkte Bindung 
an die Rolle als Hausfrau und Mutter engte die Möglichkeiten für öffentli- 
che Aktivitäten beträchtlich ein.

So kam es, daß nicht Argula von Crumbach, Katharina Zell und Ursula 
Weida das Frauenideal im deutschen Protestantismus prägten, sondern 
Katharina von Bora.

Assistenzprofessor Dr. Martin H. Jung, Nadelberg 10, CH-4051 Basel

KÖNIGIN CHRISTINE VON SCHWEDEN 
UN D IHRE BEZIEHUNGEN ZU AUGSBURG

Von Detlef von Dobschütz

r. Der Westfälische Friede -  ein Geschenk für Augsburg

Christine von Schweden setzte sich für die Beendigung des 30jährigen 
Krieges ein. Seit 1643 wurde in Münster und Osnabrück getrennt verhan- 
delt. J. D. Herwart, Stadtvogt während der Schwedenzeit, bildete einen 
Ausschuß der evangelischen Bürgerschaft, die 66 Prozent der Bevölkerung 
ausmachte. Da die Evangelischen Augsburg nicht vertreten durften, läßt
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erwart deren Sache durch Gesandte anderer evangelischer Städte wıe Dr
Tobias Oelhaten und Dr Zacharias Stenglin VOIIN Franktfurt, einem gebürti-
SC Augsburger, vertreten och erst der Lindauer Gesandte Dr Valentin
Heider 1st ın der Lage, die numerische Parıtäat für ugsburg durchzusetzen.

DIie schwedischen Abgeordneten halten iıhr Wort, unbedingt auf der
vollen Erhaltung des evangelischen Bekenntnisses ın der Geburtsstadt der
Contessio Augustana (Augsburgisches Bekenntnis) bestehen. Die
CcChweden lassen sich auf keine Halbheiten eın Mehrere norddeutsche
Gesandte schließen sich dieser orderung Fın Abgesandter AUS Hessen
Yrklärt »Den Evangelischen Augsburg nehmen ist ebenso, wWw1e wenl

mman Rom den Katholiken nähme.« Miıt dem Westfälischen Friedens-
schlufß wird 1648 die numerische Parıtät 1n Augsburg einge-
führt

Für Augsburg ist dem 4, 4—10 des IPO (Instrumenta Pacıis Westpha-
lıa Westtälischer rieden festgelegt worden, beide Konftessionen
beneinander bestehen sollen und die Ratsstellen, wı1ıe Offentliche Ämter,
ganz gleichmäßig sich aufzuteilen Sind.

(retrennt wird 1n beiden Ciremien des Kleinen ats un: des Geheimen
ats bei Fragen abgestimmt, die 1U eine Kontession betreften Es wurde
die getreNNte Autsicht ber die katholischen bzw evangelischen chulen
eingeführt.

Den Friedensschlufß und die Zustimmung Zu Augsburger Parıtät en
die Augsburger Königın Christine verdanken, die VOTLF em die Frie-
densverhandlungen beschleunigte

Der SI  erthron der Könıgın eine Augsburger Arbeit

Am Sonntag, dem Oktober 1650, wurde Könı1g1n Christine gekrönt.
Vorn Altar stand e1n Lehnstuhl Au Silber, auf dem S$1E während der
Krönungszeremonl1e Platz ahm e1iın Silberstuhl, den se1INE Exzellenz, der
Reichskanzler .rat agnus De la Gardie, hat machen lassen und TrTer
Majestät Königin Christina ihrer Krönung verehrte.

Um dıe NEUZCWONNCHNEC Osıtıon dokumentieren, wurde die Krönung
1ın Stockholm besonders estliıic. gestaltet. In den Beschreibungen wird 1M -
99A8 11UI VO.} ılbernen tu. gesprochen, weil ZU. TON die oft zıtiıerten
gefahrenreichen Stuten dazugehören. 1eser Silberstu kam bei jeder KrOÖ-
NUNg VO  a’ schwedischen Könıgen 1ın wendung.

Aus derselben eıt wıe der Silberthron tLaAamMmmMmMeEN eın Paal Kronleuchter
ın der tockholmer Kirche. rsprünglich Wäal zwischen den beiden F1gu-
ICIl Christines Onogramm, das erst 1751 das Schild mıt den drei

I

Herwart deren Sache durch Gesandte anderer evangelischer Städte wie Dr. 
Tobias Oelhafen und Dr. Zacharias Stenglin von Frankfurt, einem gebürti- 
gen Augsburger, vertreten. Doch erst der Lindauer Gesandte Dr. Valentin 
Heider ist in der Lage, die numerische Parität für Augsburg durchzusetzen.

Die schwedischen Abgeordneten halten ihr Wort, unbedingt auf der 
vollen Erhaltung des evangelischen Bekenntnisses in der Geburtsstadt der 
Confessio Augustana (Augsburgisches Bekenntnis) zu bestehen. Die 
Schweden lassen sich auf keine Halbheiten ein. Mehrere norddeutsche 
Gesandte schließen sich dieser Forderung an. Ein Abgesandter aus Hessen 
erklärt sogar: »Den Evangelischen Augsburg nehmen ist ebenso, wie wenn 
man Rom den Katholiken nähme.« Mit dem Westfälischen Friedens- 
Schluß wird am 24. 10. 1648 die numerische Parität in Augsburg einge- 
führt.

Für Augsburg ist in dem § 4, 4-10 des IPO (Instrumenta Pacis Westpha- 
lia = Westfälischer Frieden) festgelegt worden, daß beide Konfessionen ne- 
beneinander bestehen sollen und die Ratsstellen, wie öffentliche Ämter, 
ganz gleichmäßig unter sich aufzuteilen sind.

Getrennt wird in beiden Gremien des Kleinen Rats und des Geheimen 
Rats bei Fragen abgestimmt, die nur eine Konfession betreffen. Es wurde 
die getrennte Aufsicht über die katholischen bzw. evangelischen Schulen 
eingeführt.

Den Friedensschluß und die Zustimmung zur Augsburger Parität haben 
die Augsburger Königin Christine zu verdanken, die vor allem die Frie- 
densverhandlungen beschleunigte.

2. Der Silberthron der Königin: eine Augsburger Arbeit

Am Sonntag, dem 20. Oktober 1650, wurde Königin Christine gekrönt. 
Vom am Altar stand ein Lehnstuhl aus Silber, auf dem sie während der 
Krönungszeremonie Platz nahm: ein Silberstuhl, den seine Exzellenz, der 
Reichskanzler Graf Magnus De la Gardie, hat machen lassen und Ihrer 
Majestät Königin Christina zu ihrer Krönung verehrte.

Um die neugewonnene Position zu dokumentieren, wurde die Krönung 
in Stockholm besonders festlich gestaltet. In den Beschreibungen wird im- 
mer nur vom Silbernen Stuhl gesprochen, weil zum Thron die oft zitierten 
gefahrenreichen Stufen dazugehören. Dieser Silberstuhl kam bei jeder Krö- 
nung von schwedischen Königen in Anwendung.

Aus derselben Zeit wie der Silberthron stammen ein paar Kronleuchter 
in der Stockholmer Kirche. Ursprünglich war zwischen den beiden Figu- 
ren Christines Monogramm, das erst 1751 gegen das Schild mit den drei
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Kronen ausgetauscht wurde, als INa den Thron für die Krönung
Friedrichs 1n Ordnung brachte Betrachtet inan die äaltesten Bilder des
Thronstuhles, sieht INal, Christines gekröntes Monogramm ZWarTr
innerhalb eınes Lorbeerkranzes Sıtzt, doch Ohne die beflügelten Putten,
die Krone und Kran?z tragen. DiIie Monogramme sind nicht immer eindeu-
t1g, auch der ezug wurde oft ausgetauscht.

An mehreren tellen rag der Thron Siılberstempel, sowohl den bekann-
ten Pinienzapfen Augsburgs als auch eınen Meisterstempel AD, der auf
Abraham Drentwett hinweist, eın itglie: der großen Augsburger old:
schmiedetamilien. TAaNams Grofßvater kam AUS Ostfriesland und wWäal der
begabteste seıner Zunft Er wurde 1575 eıster. Der letzte der Familie,
Christian Drentwett wurde I eister un!: starbh 1801r Nnser Me!1-
Ster wurde 1614 1n ugsburg geboren, heiratete L641 und starb 1666 urz
VOT SEC1INET Eheschließung IMU: CI elster geworden se1in en dem Sil-
berthron 1st e bekannteste Arbeit Abraham Drentwetts der T1 e1ines
Schwertes 1n der Schatzkammer München, das SOgENANNTE „Pfälzische
chwert

LDer Siılberthron we1lst ine Mischung VOoO  - Stilen auf, w1€e CS ın der
des 1 Jahrhunderts üblich W ar e Knorpelornamente t1 2AUS Prag

Lt Rudolt I1.)} finden sich ausgeprägtesten auf den Armlehnen Wenn
der Silberstuhl auch ın seinen Hauptteilen eın Holzstuhl mi1t aufgelegtem
Silberblec. 1St, gibt 65 doch auch wichtige HCHOSSCHC eıle Hierher
gehören die weiblichen Buüsten auft den Armen und Beinen, hierher
gehören aber auch die beiden krönenden Figuren, Justitia und Prudentia
(Gerechtigkeit und Klugheit) Besonders die letzteren sind Beispiele aus Je-
1c1 allegorischen Welt, die die damalige eıt hoch schätzte. DIie zweı
ugenden wurden gewählt, die Machtausübung symbolisieren.

Die Bewegung der Fıguren 1st zögernd. S16 en ohl ursprünglich ihr
Vorbild 1n Bronzestatuetten, die 1114  — aut Silber verwendete. Urentwett
bei seinem Gufß sich Vorbildern anschlofß, w1issen WIT nicht

Gießen Wäal eiINeE Technik, die besonders die tranzösischen oldschmie
de anwandten. Die SCeS0SSCHEIL Teile hat Drentwett, der auft Treibarbeiten
spezilalisiert WAaäl, vielleicht Bronzegieilßer weitergegeben. Alle sechs
sind in der heutigen Form worden. Lie Treibarbeiten tührte
Drentwett selbst AU!  N as würde die Ahnlichkeit der (Irnamente auf den
Armlehnen des Silberthrones mıit denen des „Ptälzischen Schwertes« 1
München erklären.

1654 saiß Christina bei ihrer Abdankung das letzte Mal auft diesem
Thron LDa 1mM gleichen ahr Carl 1n Uppsala gekrönt wurde, brauchte
das Monogramm al nıcht geändert werden. konnte auch für Carl STE-
hen

Kronen ausgetauscht wurde, als man den Thron für die Krönung Adolf 
Friedrichs in Ordnung brachte. Betrachtet man die ältesten Bilder des 
Thronstuhles, so sieht man, daß Christines gekröntes Monogramm zwar 
innerhalb eines Lorbeerkranzes sitzt, doch ohne die beflügelten Putten, 
die Krone und Kranz tragen. Die Monogramme sind nicht immer eindeu- 
tig, auch der Bezug wurde oft ausgetauscht.

An mehreren Stellen trägt der Thron Silberstempel, sowohl den bekann- 
ten Pinienzapfen Augsburgs als auch einen Meisterstempel AD, der auf 
Abraham Drentwett hinweist, ein Mitglied der großen Augsburger Gold- 
schmiedefamilien. Abrahams Großvater kam aus Ostfriesland und war der 
begabteste seiner Zunft. Er wurde 1575 Meister. Der letzte der Familie, 
Christian Drentwett d. J. wurde 1754 Meister und starb 1801. Unser Mei- 
ster wurde 1614 in Augsburg geboren, heiratete 1641 und starb 1666. Kurz 
vor seiner Eheschließung muß er Meister geworden sein. Neben dem Sil- 
berthron ist die bekannteste Arbeit Abraham Drentwetts der Griff eines 
Schwertes in der Schatzkammer München, das sogenannte »Pfälzische 
Schwert«.

Der Silberthron weist eine Mischung von Stilen auf, wie es in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts üblich war. Die Knorpelomamente (Stil aus Prag 
z. Zt. Rudolf Π.) finden sich am ausgeprägtesten auf den Armlehnen. Wenn 
der Silberstühl auch in seinen Fiauptteilen ein Holzstuhl mit aufgelegtem 
Silberblech ist, gibt es doch auch wichtige gegossene Teile. Hierher 
gehören die weiblichen Büsten auf den Armen und Beinen, hierher 
gehören aber auch die beiden krönenden Figuren, Justitia und Pmdentia 
(Gerechtigkeit und Klugheit). Besonders die letzteren sind Beispiele aus je- 
ner allegorischen Welt, die die damalige Zeit so hoch schätzte. Die zwei 
Tugenden wurden gewählt, um die Machtausübung zu symbolisieren.

Die Bewegung der Figuren ist zögernd. Sie haben wohl ursprünglich ihr 
Vorbild in Bronzestatuetten, die man auf Silber verwendete. Ob Drentwett 
bei seinem Guß sich Vorbildern anschloß, wissen wir nicht genau.

Gießen war eine Technik, die besonders die französischen Goldschmie־ 
de anwandten. Die gegossenen Teile hat Drentwett, der auf Treibarbeiten 
spezialisiert war, vielleicht an Bronzegießer weitergegeben. Alle sechs 
sind in der heutigen Form gegossen worden. Die Treibarbeiten führte 
Drentwett selbst aus. Das würde die Ähnlichkeit der Ornamente auf den 
Armlehnen des Silberthrones mit denen des »Pfälzischen Schwertes« in 
München erklären.

1654 saß Christina bei ihrer Abdankung das letzte Mal auf diesem 
Thron. Da im gleichen Jahr Carl X. in Uppsala gekrönt wurde, brauchte 
das Monogramm gar nicht geändert zu werden. C konnte auch für Carl ste- 
hen.
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Am Maı 1697 brannte das Stockholmer Schlofß, und der Thronstuhl
wurde beschädigt. Der Hofgoldschmied Peter Hennıing reparıerte ihn ter-
ıgte eiıne Cue Waagschale d lötete den Spiegel der Prudentia.

Heute steht der Thron einem Baldachin 1 Reichssaal des König-
lichen Schlosses ın Stockholm

Die Kollektenreise VOINN Pfarrer Hopfer, Kaufmann üuller und
des Rechtsgelehrten Lorentz

1630 rıssen die Augustiner-Chorherren uıunter dem Schutz un! dem ruck
der kaiserlichen, bischötlichen und städtischen Sondergerichtsbarkeit die
Kırche Evangelisch Heilig-Kreuz und St. eorg nieder. Der Bischot VOIl

ugsburg gab keine Ruhe Er sSetzte alles daran, die evangelischen
Gottesdienste verboten wurden, ja Sıngen Uun! Beten ber den Girä-
bern und die Hausandachten wurden Der Ekinzug usStav Adolts

April 1632 verhinderte das Schlimmste. ber LL1UI kurze elt C1-

reuten sich die Evangelischen dieser Freiheit. DIie Augustiner-Chorherren
wurden verpflichtet, ihre IC den Evangelischen überlassen, bis die

die niedergerissene Kirche wieder aufgebaut hätten. Für das unbrauch-
bar gewordene arrhnaus muÄ{fßte das Kloster 60 Gulden als Entschädigung
zahlen Äm April 1635 wurden ın ugsburg alle evangelischen rchen
geschlossen. Kollegium Vo  — St versammelten sıch cdie evangeli-
schen Burger vierzehn re 1NAUTrC Zum Gottesdienst. 1645 beendete
der Westtälische Frieden diesen traurıgen Zustand. In ugsburg wurde e1-

Neuregelung 1171 paritätischen Sinn durchgeführt. 1649 die Evan-
gelischen mıit ank und 1n ihre Gotteshäuser zurück. Nur die Heilig-
Kreuz- un:! St.-Georgsgemeinde mufßten och re arten, denn ihre
Gotteshäuser Ja ZersStor':

Thomas Hopter betreute damals die Gemeinde und predigte jeden Sonn-
tag, da{fß 1113A1l eld AUS dem ternen cCcChweden beschaften sollte, die Kır-
che wieder autbauen können.

Pfarrer Hopfer, Handelsherr uüller und der Rechtsgelehrte Leonhard
Lorentz wurden VO Magıstrat mıt Beglaubigungs- und Empfehlungs-
schreiben die vornehmsten evangelischen Fürstenhöfe un: Städte des
evangelischen kuropas abgesandt. Am Oktober 16 5 eıisten sS$1e ab hre
Kollektenreise tührte S1e ber Nürnberg und Coburg den Herzögen VO  ‘

Sachsen-Gotha, Weıimar und Altenburg, V( Urc die thüringischen
und rstlıc. sächsischen Lande ach Le1ipz1ıg, Wittenberg, Dresden
und die Braunschweigisch-Lüneburgischen öte Auf ıhrer Weıterreise
berührten S1€e Hamburg, Kiel, Schleswig, tuhren ber den Kleinen und

Am i. Mai 1697 brannte das Stockholmer Schloß, und der Thronstuhl 
wurde beschädigt. Der Hofgoldschmied Peter Henning reparierte ihn, fer- 
tigte eine neue Waagschale an, lötete den Spiegel der Prudentia.

Heute steht der Thron unter einem Baldachin im Reichssaal des König- 
liehen Schlosses in Stockholm.

3. Die Kollektenreise von Pfarrer Hopf er, Kaufmann Müller und
des Rechtsgelehrten Lorentz

1630 rissen die Augustiner-Chorherren unter dem Schutz und dem Druck 
der kaiserlichen, bischöflichen und städtischen Sondergerichtsbarkeit die 
Kirche Evangelisch Heilig-Kreuz und St. Georg nieder. Der Bischof von 
Augsburg gab keine Ruhe. Er setzte alles daran, daß die evangelischen 
Gottesdienste verboten wurden, ja sogar Singen und Beten über den Grä- 
bern und die Hausandachten wurden untersagt. Der Einzug Gustav Adolfs 
am 24. April 1632 verhinderte das Schlimmste. Aber nur kurze Zeit er- 
freuten sich die Evangelischen dieser Freiheit. Die Augustiner-Chorherren 
wurden verpflichtet, ihre Kirche den Evangelischen zu überlassen, bis die- 
se die niedergerissene Kirche wieder aufgebaut hätten. Für das unbrauch- 
bar gewordene Pfarrhaus mußte das Kloster 60 Gulden als Entschädigung 
zahlen. Am 4. April 1635 wurden in Augsburg alle evangelischen Kirchen 
geschlossen. Im Kollegium von St. Anna versammelten sich die evangeli- 
sehen Bürger vierzehn Jahre hindurch zum Gottesdienst. 1648 beendete 
der Westfälische Frieden diesen traurigen Zustand. In Augsburg wurde ei- 
ne Neuregelung im paritätischen Sinn durchgeführt. 1649 zogen die Evan- 
gelischen mit Dank und Jubel in ihre Gotteshäuser zurück. Nur die Heilig- 
Kreuz- und St.-Georgsgemeinde mußten noch 4 Jahre warten, denn ihre 
Gotteshäuser waren ja zerstört.

Thomas Hopfer betreute damals die Gemeinde und predigte jeden Sonn- 
tag, daß man Geld aus dem fernen Schweden beschaffen sollte, um die Kir- 
che wieder aufbauen zu können.

Pfarrer Hopfer, Handelsherr Müller und der Rechtsgelehrte Leonhard 
Lorentz wurden vom Magistrat mit Beglaubigungs- und Empfehlungs- 
schreiben an die vornehmsten evangelischen Fürstenhöfe und Städte des 
evangelischen Europas abgesandt. Am 4. Oktober 1650 reisten sie ab. Ihre 
Kollektenreise führte sie über Nürnberg und Coburg zu den Herzögen von 
Sachsen-Gotha, Weimar und Altenburg, von da durch die thüringischen 
und kurfürstheh sächsischen Lande nach Leipzig, Wittenberg, Dresden 
und an die Braunschweigisch-Lüneburgischen Höfe. Auf ihrer Weiterreise 
berührten sie Hamburg, Kiel, Schleswig, fuhren über den Kleinen und
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Großen Belt den Hof des Kön1gs T1Ee  IC V  - Dänemark ach KoO-
penhagen, 616e für ihre Anliegen williges (8)4 und reiche Unterstüt-
ZLUNE (3000 {1.) erlangten und kamen schließlich Weihnachten 1650 in
Stockholm, der Residenz der schwedischen Könige, DIie ufnahme, die
O1 1er tanden, wWäalr überaus freundlich und günstig, S1e eSCNIOS-
SCIL, den Wiınter hber 1n CAhweden bleiben

hne Namensnennung €1: CS 1n der Geschichte ber Königın Christi-
„die Augsburger Gesandten erhielten 165 5 000 Culden“

L)as Königliche Nationalarchiv teilte 1991 miıt
Im hiesigen Reichsarchiv lassen sich weder Schreiben der Stadt Augsburg die
Königin über den Aufbau der lutherischen Kirchen 1n Augsburg noch Berichte
über die Aufnahme der Gesandten nachweisen. Möglicherweise sind diese Akten
e1m Schlofßbrand V  H$ 1697 vernichtet. och gibt C hier äahnliche Schreiben
arl ( zUStAavV un!: <  el ()xenstierna. Darın sind die 5 000 Culden tür den Aut.
bau der niedergerissenen Kıirche ın Augsburg erwähnt.
Die KÖönıig1n betahl Januar 165 ihrer Rentkammer, die Gesandten ıne
Summe VO  _ y0QO Reichstaler für den uthbau SOWI1E 3100 Reichstaler für Keise-
und Tagegelder auszuzahlen. Lie Rentkammer hatte jedoch Schwierigkeiten, das
eld flüssig machen, uUun! die Königın mußte 8l anuar un: Februar
Mahnungen ausfertigen, 1uch ZUT Bezahlung der Herbergsrechnung. Erst
März befahl die Rentkammer dem Generalzollverwalter Wellem BÖÖSs, das eld
auf Kredit ZU besorgen. Die Quittungen dazu sind allerdings verlorengegangen.

Am März schieden die Abgesandten VOI1l ugsburg u55 Stockholm und
kehrten ber Holstein, Lübeck, Hamburg, Thüringen und Franken, 1E
auch den Markgraten Albrecht Von Brandenburg und erzog Eberhardt
VO  n Württemberg ihre Bıtten vorgebracht hatten, Oraben! des
Michaelistages 16 glücklich, VOI Freunden begrüßt, ın ugsburg e1n.

Die Einweihung der Kirche Oktober 1653

i he gesammelten Liebesgaben versetzten die Gemeinde Heilig-Kreuz ın
die Lage, den Bau der Kirche beginnen. I die Grundsteinlegung tand

Maı 1652 Die Webermeister und die eselien stifteten stattliche
Mittel für die eiligen Getfäße Das Kupferdach, das Zentner W Ü, WULTL-
de weitgehend VO  - der Gemeinde ezahlt ach ı!/,Jähriger Bauzeit WUL-
de die rche, die 710 Mannsstühle und 450 Frauenstühle aufwies, ftertig-
gestellt. Überragendes Kunstwerk 1mm nneren wWäar die freihängende olz-
ec. DIie Einweihung tand Oktober 165 als Gedenktag des fünf
re geschlossenen Westtälischen Friedens Pfarrer Hopter
predigte.

Großen Belt an den Hof des Königs Friedrich ΠΙ. von Dänemark nach Ko- 
penhagen, wo sie für ihre Anliegen williges Gehör und reiche Unterstüt- 
zung (3000 fl.) erlangten und kamen schließlich an Weihnachten 1650 in 
Stockholm, der Residenz der schwedischen Könige, an. Die Aufnahme, die 
sie hier fanden, war so überaus freundlich und günstig, daß sie beschlos- 
sen, den Winter über in Schweden zu bleiben.

Ohne Namensnennung heißt es in der Geschichte über Königin Christi- 
ne: ״die Augsburger Gesandten erhielten 1651 5000 Gulden״ .

Das Königliche Nationalarchiv teilte am 20. 11. 1991 mit:
Im hiesigen Reichsarchiv lassen sich weder Schreiben der Stadt Augsburg an die 
Königin über den Aufbau der lutherischen Kirchen in Augsburg noch Berichte 
über die Aufnahme der Gesandten nachweisen. Möglicherweise sind diese Akten 
beim Schloßbrand von 1697 vernichtet. Doch gibt es hier ähnliche Schreiben an 
Carl Gustav und an Axel Oxenstierna. Darin sind die 5000 Gulden für den Auf- 
bau der niedergerissenen Kirche in Augsburg erwähnt.
Die Königin befahl am 11. Januar 1651 ihrer Rentkammer, an die Gesandten eine 
Summe von 5000 Reichstaler für den Aufbau sowie 300 Reichstaler für Reise- 
und Tagegelder auszuzahlen. Die Rentkammer hatte jedoch Schwierigkeiten, das 
Geld flüssig zu machen, und die Königin mußte am 29. Januar und 3. Februar 
Mahnungen ausfertigen, auch zur Bezahlung der Herbergsrechnung. Erst am 3. 
März befahl die Rentkammer dem Generalzollverwalter Wellern Böös, das Geld 
auf Kredit zu besorgen. Die Quittungen dazu sind allerdings verlorengegangen.

Am 13. März schieden die Abgesandten von Augsburg aus Stockholm und 
kehrten über Holstein, Lübeck, Hamburg, Thüringen und Franken, wo sie 
auch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg und Herzog Eberhardt 
von Württemberg ihre Bitten vorgebracht hatten, am Vorabend des 
Michaelistages 1651 glücklich, von Freunden begrüßt, in Augsburg ein.

4. Die Einweihung der Kirche am 24. Oktober 1653

Die gesammelten Liebesgaben versetzten die Gemeinde Heilig-Kreuz in 
die Lage, den Bau der Kirche zu beginnen. Die Grundsteinlegung fand am
4. Mai 1652 statt. Die Webermeister und die Gesellen stifteten stattliche 
Mittel für die heiligen Gefäße. Das Kupferdach, das 70 Zentner wog, wur- 
de weitgehend von der Gemeinde bezahlt. Nach 1 V 2 jä h r ig e r  Bauzeit wur- 
de die Kirche, die 710 Mannsstühle und 950 Frauenstühle aufwies, fertig- 
gestellt. Überragendes Kunstwerk im Inneren war die freihängende Holz- 
decke. Die Einweihung fand am 24. Oktober 1653 als Gedenktag des fünf 
Jahre zuvor geschlossenen Westfälischen Friedens statt. Pfarrer Hopfer 
predigte.
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Einweihungstag die schwedischen und dänischen Gesandten
AuUs München gekommen, den Freudentag mitzuerleben. Bıs ISIO und
seıit 1980 feiert die Gemeinde Heilig-Kreuz jährlic. diesen Kirchweihtag.

Zum bleibenden Gedächtnis wurde ach eiINemM Entwurtf des Kupferste-
chers Joh YTYIC. Kraufß 4US ugsburg eıne hölzerne MAarmoOrTIeErte Gedenk
ale angebracht. |DITS lateinische nschrift wurde Von Pfarrer Jakob Brucker
l 1nNns Deutsche übersetzt.

Könıgın Christine wird Jer besonders hervorgehoben:
»LIem gekreuzigten Christo Ehren ıst diese Kirche,

welche 1630 abgebrochen worden nach dem Grundgesetze
des Heiligen Römischen Reiches des allgemeinen Friedensschlusses

welcher der egıerung Kals. Ma] Ferdinands
und der Grofßmächtigsten Christina

der Schweden, .‚Oten un! Wenden Könıgın glücklich gemacht worden
widerum aufgebauet und eingeweihet worden 1M Jahre 16

und ‚WaTrT auf Unkosten der Augspurger Contession zugetanen Könige,
Churfürsten, erzöge, Fürsten, Grafen, Freyherren, Städte, Cutthäter un Bürger,

welchen tür die nach erlangtem Frieden betörderte Glaubenstreyheut,
un bezeugte gottselige sehr reichliche Gutthätigkeit durch dieses Denkmal

unsterblichen ank VO  - BaNnzZeM Herzen bezeugt un der ath und
die Bürgerschaft ugspurg der Augspurger Contession zugethane«

Der Besuch INn ugsburg auf der Durchreise nach Rom I65

In Brüssel war Christine heimlich ZUu katholischen Glauben übergetre-
ten. S1e reiste inkognito. Ende Oktober 1655 kam S1€e ach ugsburg.

Conte Galeazzo Gualdo schreibt ber den Augsburgbesuch:
»Am darauffolgenden Jag fuhr nach dem Dorf Oberhausen, welches ober-

halb des Wertachtflusses liegt Inzwischen traft der Trat Raimondo Montecucculi,
welcher wiederum VO.: Kalser geschickt worden WAalIl, Ihre ajestät bis nach
Kom begleiten un: ihr dienen. Die Könıgiın empfing inı mM1t außergewöhnli-
her Zufriedenheit und Höfltlichkeit un nahm ıh: ın ihrer Kutsche mıiıt Abends Wäarlr

INa 1 ben erwähnten Dorf Oberhausen untergebracht, welches nicht mehr als
ine Meile VoO  — Augsburg entternt liegt Hıer hielt il sich den I1 folgenden
JTag, den Oktober, auf In Oberhausen traft eın Grofßkavallier 12} des Kurfürsten
miıt einem Briet ein, sich bei ihr empfehlen un: 61€e nach München einzula-
den, w as VON ihrer ajestät aNSCHOIMINCH wurde.

Der Magıistrat VOIN Augsburg sandte eınen Oten nach Oberhausen, welcher Ihrer
ajestät 1m Namen dermBevölkerung das aus Fisch, Weın Fladenbrot
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Am Einweihungstag waren die schwedischen und dänischen Gesandten 
aus München gekommen, um den Freudentag mitzuerleben. Bis 1810 und 
seit 1980 feiert die Gemeinde Heilig-Kreuz jährlich diesen Kirchweihtag.

Zum bleibenden Gedächtnis wurde nach einem Entwurf des Kupferste- 
chers Joh. Ulrich Krauß aus Augsburg eine hölzerne marmorierte Gedenk- 
tafel angebracht. Die lateinische Inschrift wurde von Pfarrer Jakob Brücker 
1753 ins Deutsche übersetzt.

Königin Christine wird hier besonders hervorgehoben:

«Dem gekreuzigten Christo zu Ehren ist diese Kirche, 
welche 1630 abgebrochen worden nach dem Grundgesetze 

des Heiligen Römischen Reiches des allgemeinen Friedensschlusses 
welcher unter der Regierung Kais. Maj. Ferdinands ΠΙ. 

und der Großmächtigsten Christina 
der Schweden, Goten und Wenden Königin glücklich gemacht worden 

widerum aufgebauet und eingeweihet worden im Jahre 1653 
und zwar auf Unkosten der Augspurger Confession zugetanen Könige, 

Churfürsten, Herzöge, Fürsten, Grafen, Freyherren, Städte, Gutthäter und Bürger, 
welchen für die nach erlangtem Frieden beförderte Glaubensfreyheut, 

und bezeugte gottselige sehr reichliche Gutthätigkeit durch dieses Denkmal 
unsterblichen Dank von ganzem Herzen bezeugt und der Rath und 

die Bürgerschaft zu Augspurg der Augspurger Confession zugethane«

5. Der Besuch in Augsburg auf der Durchreise nach Rom 1655

In Brüssel war Christine heimlich zum katholischen Glauben übergetre- 
ten. Sie reiste inkognito. Ende Oktober 1655 kam sie nach Augsburg.

Conte Galeazzo Gualdo schreibt über den Augsburgbesuch:

»Am darauffolgenden Tag fuhr man nach dem Dorf Oberhausen, welches ober- 
halb des Wertachflusses liegt. Inzwischen traf der Graf Raimondo Montecucculi, 
welcher wiederum vom Kaiser geschickt worden war, um Ihre Majestät bis nach 
Rom zu begleiten und ihr zu dienen. Die Königin empfing ihn mit außergewöhnli- 
eher Zufriedenheit und Höflichkeit und nahm ihn in ihrer Kutsche mit. Abends war 
man im oben erwähnten Dorf Oberhausen untergebracht, welches nicht mehr als 
eine Meile von Augsburg entfernt liegt. Hier hielt man sich den ganzen folgenden 
Tag, den 21. Oktober, auf. In Oberhausen traf ein Großkavallier (?) des Kurfürsten 
mit einem Brief ein, um sich bei ihr zu empfehlen und sie nach München einzula- 
den, was von ihrer Majestät angenommen wurde.

Der Magistrat von Augsburg sandte einen Boten nach Oberhausen, welcher Ihrer 
Majestät im Namen der gesamten Bevölkerung das aus Fisch, Wein u. Fladenbrot
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bestehende Willkommensgeschenk überreichte un:‘ Sie 1n die Stadt einlud, damıt
ihr mi1t besonderem Ehrgeiz die nötıgen Ehrungen erweısen kÖönNnne «

Von ugsburg schrieh die Onıgın Erzherzog Karl Ferdinand ach
Innsbruck, ihren Besuch und ihre Durchreise ach Rom vorzuberei-
ten

Übersetzt lautet der Brief

Meın Herr Cousın.
Während ich mich dem Besitztum Furer Hoheit nähere, tfühlte 1C| in M1r die Ver-
pflichtung, S1e VO:  — meıner Ankunit benachrichtigen un: Sie bitten, Zzut
aufzunehmen, ich durchreise, den est meı1ıner Reıise nach Rom beenden.
Ich sende Ihnen einen Edelmann, Mitglied me1ınes Gefoiges, möglichst tief mel-

Gefühle für kEure Hoheit auszudrücken, und ich bitte Sie, ihm CGClauben schen-
ken, damit Fuch SCH kann, ich mehr als jede andere Person, me1in Herr
Cousın,
Ihre zugeneigte OQus1iıne un: Freundın bin

Augsburg, den Oktober 165

Cualdo berichtet weıter

»Am selben Tage wollte die Königın unerkannt ausgehen, die beachtenswer-
testen Sehenswürdigkeiten dieser überaus beruühmten Stadt betrachten. La
ber schon spat WAäl, verschob sie den Ausflug auf den folgenden Tag. Obwohl Ihre
ajestät inkognito ausg1ing, wurde s1e ersten Rat des Magıstrats begleitet.«

Vom Rathaus WAar sS1€ sehr angetan Man zeıigte ihr unter anderem einen
Tisch, welchem iıhr ater (‚ustav eins das Mittagsmahl gehalten
hatte, nachdem ın Bayern siegreich Wl F1IN Schriftsteller LaIinelns

Sprongeri1 versichert: »S1€ habe sich der Iranen niıcht enthalten Izön-
11.« Weıter wiırd folgendes Ziıtat überlieftert „»Und da S$1€e bei der
Iutherischen Kirche, deren Kosten S1e eine gute Summe Geldes beige-
tTagen habe, gerade vorbeigekommen, habe S1€e das äiufßere Aussehen be
trachtet.« 1ıne Gefühlsäußerung ber die Kırche ıst nıcht teststellbar

CQualdo berichtet weıter:

„Nachdem S$ie 1Ns ben Dort zurückgekehrt Waäl, S1€ VüoT der Abreise
und durchquerte annn Augsburg, ohne sıch aufzuhalten. Dabei wurde Sie VO:  — der
11 bewaififneten Bevölkerung emptangen un:! geehrt mıiıt dem Abschießen VOomn

anonen auf den Stadtmauern, welche hier stark und mL1t Erdwällen versehen sind,
ausgestattet mı1t Türmen, welche Zinnen besitzen und verstärkt MIt Ballkustraden
UunNn: Befestigungen, die schon VOT langer eıt erbaut worden Augsburg ist e1-

der schönsten, edelsten und berühmtesten Städte Deutschlands, liegt 1ın e1ıner
überaus weitläufigen Ebene, durchflossen Vomn eiıner Unzahl VOon (‚ewässern, welche

bestehende Willkommensgeschenk überreichte und sie in die Stadt einlud, damit 
man ihr mit besonderem Ehrgeiz die nötigen Ehrungen erweisen könne.«

Von Augsburg schrieb die Königin an Erzherzog Karl Ferdinand nach 
Innsbruck, um ihren Besuch und ihre Durchreise nach Rom vorzuberei- 
ten.

Übersetzt lautet der Brief:

Mein Herr Cousin.
Während ich mich dem Besitztum Eurer Hoheit nähere, fühlte ich in mir die Ver- 
pflichtung, Sie von meiner Ankunft zu benachrichtigen und Sie zu bitten, es gut 
aufzunehmen, daß ich durchreise, um den Rest meiner Reise nach Rom zu beenden. 
Ich sende Ihnen einen Edelmann, Mitglied meines Gefolges, um möglichst tief mei- 
ne Gefühle für Eure Hoheit auszudrücken, und ich bitte Sie, ihm Glauben zu sehen- 
ken, damit er Euch sagen kann, daß ich mehr als jede andere Person, mein Herr 
Cousin,
Ihre zugeneigte Cousine und Freundin bin.

Augsburg, den 20. Oktober 1655.

Gualdo berichtet weiter:

»Am selben Tage wollte die Königin unerkannt ausgehen, um die beachtenswer- 
testen Sehenswürdigkeiten dieser überaus berühmten Stadt zu betrachten. Da es 
aber schon spät war, verschob sie den Ausflug auf den folgenden Tag. Obwohl Ihre 
Majestät inkognito ausging, wurde sie vom ersten Rat des Magistrats begleitet.«

Vom Rathaus war sie sehr angetan. Man zeigte ihr unter anderem einen 
Tisch, an welchem ihr Vater Gustav Adolf einst das Mittagsmahl gehalten 
hatte, nachdem er in Bayern siegreich war. Ein Schriftsteller namens 
Sprongeri versichert: ... »sie habe sich der Tränen nicht enthalten kön- 
nen.« Weiter wird folgendes Zitat überliefert: »Und da sie bei der neuen 
lutherischen Kirche, zu deren Kosten sie eine gute Summe Geldes beige- 
tragen habe, gerade vorbeigekommen, habe sie das äußere Aussehen be- 
trachtet.« Eine Gefühlsäußerung über die Kirche ist nicht feststellbar.

Gualdo berichtet weiter:

»Nachdem sie ins oben genannte Dorf zurückgekehrt war, aß sie vor der Abreise 
und durchquerte dann Augsburg, ohne sich aufzuhalten. Dabei wurde sie von der 
ganzen bewaffneten Bevölkerung empfangen und geehrt mit dem Abschießen von 
Kanonen auf den Stadtmauern, welche hier stark und mit Erdwällen versehen sind, 
ausgestattet mit Türmen, welche Zinnen besitzen und verstärkt mit Ballustraden 
und Befestigungen, die schon vor langer Zeit erbaut worden waren. Augsburg ist ei- 
ne der schönsten, edelsten und berühmtesten Städte Deutschlands, liegt in einer 
überaus weitläufigen Ebene, durchflossen von einer Unzahl von Gewässern, welche
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den Boden aufßerst truchtbar machen. DIie Gebäude der Stadt sind grofß un:!
berühmt, die Straßen sind weitläufig, der Verkehr ıst aufßerst ebhaltt; die Stadt ist
voll VO  - Händlern, die Bürger sind reich, das Rathaus ist eines der schönsten (ie-
bäude 1n Deutschland un: die BaNzZc übrige Stadt besitzt ıne edie und majJestät1-
sche Ausstrahlung.«

Her ReiseWeg tührte Christine mi1t ıhrer zahlreichen Gefolgschaift ber
Landsberg ach Innsbruck.

Dr Detlef VOo  — Dobschütz, Ottmarsgäfischen 6, SOI y ugsburg

UN DIALEKTIK

Überlegungen ZUr systematischen Relevanz der Rhetoriktradition
hbei Luther

Von olfgang Maaser

In einem Bericht ber den Internationalen Kongreß für Lutherforschung
1n s1o (August 1988 we1s arl-Heinz ZUI ühlen auf die Aufgabe hin,
das ema Luther un! die Rhetorik: eingehender untersuchen!. Die
dargestellten Reterate zeıgen wichtige Themenkomplexe auf, die durch
weıtere Untersuchungen präzisiert werden können. S1e betretten sowohl
Luthers Sprachverständnis, iınsbesondere dessen ‚sprachanalytische Ele-
mente«“, die Gestaltung der Predigt®, das Verständnis der Exegese* als auch
Luthers Vertrauen auft die Überzeugungskraft der Sprache>.

Zur Mühlen, Karl-Heinz, Rhetorik 1n Predigten un: Schritten Luthers,
1990, 259; bei äalteren Luthertorschern w1e Althaus, Paul, Die Theologie Mar-
tın Luthers, Gütersloh, *1983, 228, wird der ezug Luthers auf die Rhetorik
her irrıtiert ZUur Kenntnis g  TI
Vgl Zur Mühlen, a.a.0)., 25 /; hierzu uch Stolt, 1rgit, Lieblichkeit und Za1er,
Ungestüm und UDonner. artın Luther 1m Spiegel seiner Sprache. in ThK ö1,
1989 282-—305, VOI allem 289—292, 294-296
Vgl Zur Mühlen, a.a.0)., 25  w
Ebd

Zur Mühlen, a.a.0U)., 259
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Vandenhoeck Ruprecht 1998

den Boden äußerst fruchtbar machen. Die Gebäude der Stadt sind groß und 
berühmt, die Straßen sind weitläufig, der Verkehr ist äußerst lebhaft; die Stadt ist 
voll von Händlern, die Bürger sind reich, das Rathaus ist eines der schönsten Ge- 
bäude in Deutschland und die ganze übrige Stadt besitzt eine edle und majestäti- 
sehe Ausstrahlung.«

Der Reiseweg führte Christine mit ihrer zahlreichen Gefolgschaft über 
Landsberg nach Innsbruck.

Dr. Detlef von Dobschütz, Ottmarsgäßchen 6, 86152 Augsburg

RHETORIK UND DIALEKTIK

Überlegungen zur systematischen Relevanz der Rhetoriktradition 
bei Luther

Von Wolfgang Maaser

In einem Bericht über den 7. Internationalen Kongreß für Lutherforschung 
in Oslo (August 1988) weist Karl-Heinz zur Mühlen auf die Aufgabe hin, 
das Thema »Luther und die Rhetorik« eingehender zu untersuchen1. Die 
dargestellten Referate zeigen wichtige Themenkomplexe auf, die durch 
weitere Untersuchungen präzisiert werden können. Sie betreffen sowohl 
Luthers Sprachverständnis, insbesondere dessen »sprachanalytische Eie- 
mente«2, die Gestaltung der Predigt3, das Verständnis der Exegese4 als auch 
Luthers Vertrauen auf die Überzeugungskraft der Sprache5.

1 Zur Mühlen, Karl-Heinz, Rhetorik in Predigten und Schriften Luthers, in: LJ 52, 
1990, S. 259,· bei älteren Lutherforschem wie Althaus, Paul, Die Theologie Mar- 
tin Luthers, Gütersloh, 41983, S. 228, wird der Bezug Luthers auf die Rhetorik 
eher irritiert zur Kenntnis genommen.

2 Vgl. Zur Mühlen, a.a.O., S. 257,· hierzu auch Stolt, Birgit, Lieblichkeit und Zier, 
Ungestüm und Donner. Martin Luther im Spiegel seiner Sprache, in: ZThK 81, 
1989. S. 282-305, vor allem S. 289-292, 294-296.

3 Vgl. Zur Mühlen, a.a.O., S. 257.
4 Ebd.
5 Vgl. Zur Mühlen, a.a.O., S. 259.
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